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Erstbilder nach Drehbuch
Hans Aichinger vollführt in der Leipziger Maerzgalerie eine ergebnisoffene Analyse

Der Maler Hans Aichinger zeigt in 
der Leipziger Maerzgalerie „Die Fa-
milie. Eine Aufstellung“. Haben wir 
es mit einer Selbstentblößung zu 
tun? Oder hat er seine Sippe zu Kom-
parsen in einer künstlerischen Intri-
ge gemacht? Zu sehen ist die ergeb-
nisoffene Analyse bis zum 3. August.

Von JENS KASSNER

Familienaufstellung ist ein Begriff 
der Psychoanalyse. Schlägt man nach, 
was es damit auf sich hat, stößt man 
auf den Begriff des Bildes: „Mittels des 
intuitiven Positionierens von Stellver-
tretern „stülpt“ der Klient gewisserma-
ßen sein inneres Bild hinsichtlich un-
bewusst abgebildeter Relationen 
(untereinander und in Relation zu sei-
nem Fokus) nach außen in den Raum 
(Erstbild)“, heißt es in der Wikipedia. 
Der Leipziger Maler Hans Aichinger 
hat seine Familie aufgestellt. In Bil-
dern. Es sind keine anonymen Modelle 
oder gar Figuren aus der Fantasie, 
sondern tatsächlich Personen seinen 
direkten Umfeldes, die in eigenartigen 
Posen zu sehen sind.

Ein alter Mann, ergraut und füllig 
geworden, steht mit nacktem Oberkör-
per im leeren Raum, den Pflasterstein 
betrachtend wie der Prinz von Däne-
mark einen Totenkopf in jenem be-
rühmten Monolog. Der Anarchist – laut 
Bildtitel – wird sich wohl für das Nicht-
sein entscheiden, die Zeit des Pflaster-
strandes ist für ihn vorbei. Der gleiche 

Alte wird auf einer anderen Tafel als 
Nathan der Weise dargestellt, mit Kap-
pe und Bücherstapel. Ein pummliges 
blondes Mädchen lässt ihm eine Ske-
lett-Marionette auf der Stirn herum-
tanzen, ein Memento mori. Selten tre-
ten die Personen, besser gesagt ihre 
Darsteller, so direkt in Beziehung. Häu-
figer ziehen sich die Fäden der Relatio-
nen unsichtbar durch den Raum.

Nach Phasen heftigen Experimentie-
rens pflegt Hans Aichinger seit einem 
Jahrzehnt eine altmeisterliche Manier 
des Malens. Der Illusionismus und die 

Exaktheit im Detail erinnern an den 
Fotorealismus. Die Vorlagen müssten 
dann aber inszenierte Fotos sein, de-
ren Entstehung die sorgfältige Arbeit 
eines Teams von Visagisten, Ausstat-
tern und Beleuchtern vorausgegangen 
ist. Zufälle kommen nur vor, wenn sie 
im Skript festgeschrieben sind. Mehr 
noch an zeitgemäßer Bühnentechnik 
mit leistungsstarken und punktgenau-
en Scheinwerfern als an Caravaggio ist 
die Lichtregie Aichingers orientiert. 
Auch das karge Interieur lässt keinen 
Zweifel daran, dass es sich nicht um 

Ausschnitte der Realität handelt, son-
dern um ein Schauspiel. Manche Re-
quisiten wie jenes Mini-Skelett, der 
Stein oder auch Schachteln und Pa-
pierbögen mit Löchern kehren immer 
wieder. Obwohl der Maler warme Far-
ben bevorzugt und in HD-Qualität wie-
dergibt, ist Empathie seitens des Be-
trachters kaum möglich. Es scheint 
eine undurchdringbare Glaswand vor 
der Spielfläche zu stehen, die den di-
rekten Kontakt verhindert.

Nimmt man die Anspielung auf psy-
choanalytische Praktiken ernst, müsste 
es sich um einen Seelenstriptease des 
Künstlers handeln. Was haben die An-
gehörigen seiner Familie ihm bloß an-
getan, dass er so kühl auf sie schaut? 
Dies zu klären und die Interpretations-
varianten der verrätselten Konstellatio-
nen durchzudeklinieren, müsste man 
ausgebildeter Profi in diesem Metier 
sein. Doch liegt der Verdacht nahe, 
dass es Aichinger nicht ernsthaft auf 
eine Selbstentblößung ankommt. Viel-
leicht hat er seine Sippe zu Komparsen 
in einer künstlerischen Intrige ge-
macht. Wer in die Bilder allzu viel hi-
neinlegt oder aus ihnen herausholt, 
gibt im Endeffekt nur sein eigenes In-
nenleben preis. Das relativ kleine Bild 
mit dem Titel „Der analytische Blick“, 
auf dem das Mädchen den Betrachter 
direkt durchbohrt, spricht für diese 
Vermutung.

Hans Aichinger: Die Familie. Eine Aufstel-
lung; Maerzgalerie, Spinnereistr. 7; bis 3. 
August; Di–Fr 11–18 Uhr, Sa 11–16 Uhr

In der Maerzgalerie auf dem Spinnereigelände ruft auch Hans Aichingers „Pflicht“. So 
jedenfalls heißt das Gemälde. Foto: André Kempner

Konzert am Bachdenkmal

Frischer
Wind

aus Amerika
Sie gehen mit einem mutigen Ziel an 
den Start. Und allein schon dafür muss 
man sie mögen, die jungen US-Ameri-
kaner, die Peter Zimmer am Montag 
zum Konzert vors Bachdenkmal geholt 
hatte. „American Music Abroad“ heißt 
die Tour, die vier Nachwuchsensembles 
aus Arizona nach Europa holt. Kultur-
transfer ist das erklärte Ziel, kultureller 
Austausch. Und in der Tat sind sie ir-
gendwie verdammt typisch. Typische 
Repräsentanten eines Schulsystems, in 
dem die Vermittlung musikalisch prak-
tischer Fähigkeiten einen völlig ande-
ren Stellenwert hat. Andererseits aber 
auch typische Vertreter ihrer Generati-
on. 

Teenager, wie man sie hier auch fin-
den kann, und die im Publikum am 
Bachdenkmal so gut wie völlig fehlen. 
Das ist aber auch so ziemlich das Ein-
zige, was hier bedauerlich ist. Denn die 
Frische, mit der an diesem Abend Ame-
rikanische Musik nach Leipzig getragen 
wird, macht nahezu alles wett, was da 
in Sachen Intonation nicht unbedingt 
vollkommen ist, was vielleicht ansons-
ten eher putzig oder unbeholfen wirken 
würde. 

Es ist Laienmusik auf sehr hohem 
Niveau, die hier geboten wird, und die 
in der Tat eine Menge über die Kultur 
jenseits des Atlantischen Ozeans ver-
rät. Und da ist zum Beispiel die Er-
kenntnis, dass die offensichtlich aus ei-
ner von weißen Einwohnern 
dominierten Gegend  kommenden En-
sembles, so absolut keinerlei Schwie-
rigkeiten mit der stilistischen Vielfalt 
des bunten Programms und ihrer bun-
ten Nation haben, nur eine, allerdings 
wesentliche. Sicher gehen die beiden 
Kammerensembles, die sinfonische 
Brass-Band und der Konzertchor mit 
ihren routinierten Leitern an die Gren-
zen dessen, was sie erreichen können. 
Aber unter Bachs wachsamem Auge 
beflügelt, muss man die Frische und 
Musizierfreude an diesem lauen Som-
merabend einfach mögen.

Und offenbar springt die sympathi-
sche Lockerheit nicht nur aufs Publi-
kum, sondern auch auf den Moderator 
Peter Zimmer über. Ungewohnt natür-
lich und richtig pointiert ist er unauf-
dringlich präsent. So könnte es weiter 
gehen.  Tatjana Böhme-Mehner

Ein Schwergewicht ist verstummt
Hochwasser trifft Grimmaer Musikschule schwer / Ensemble-Musikschulwettbewerb „Musik aus Kommunen“ wird nachgeholt

Spielen kann auf dem Förster-Flügel 
im Saal der Grimmaer Musikschule 
Muldental „Theodor Uhlig“ niemand 
mehr. Bis zu 1,80 Meter hoch stand 
das Wasser der Mulde vor ein paar 
Wochen in dem ein paar hundert Me-
ter vom Fluss entfernten Gebäude. In 
der Woche, in der die Flut kam, hätte 
der Musikschulwettbewerb „Musik 
aus Kommunen“ in Grimma stattfin-
den sollen. Es kam anders. Der Wett-
streit der Ensemble wird aber dem-
nächst nachgeholt.

„Bis hier hat das Wasser gestanden“, 
sagt Musikschulleiter Roland Krause 
im Eingangsbereich stehend und zeigt 
auf die Markierung an der Wand, 
knapp über seinem Kopf. Im Saal ge-
genüber erinnert noch mehr an das 
Ereignis von dem keiner geglaubt hät-
te, dass es sich nach 2002  so schnell 
wiederholen würde: Der Boden wölbt 
sich an vielen Stellen, Holzbretter ra-
gen nach oben oder liegen aufeinan-
der gestapelt in dem Spiegelsaal. Auf 
dem angetrockneten Schlamm steht 
nur noch der Förster-Flügel, der für 
die Musikschule „größte Schaden“, 
wie Krause erklärt. 

Das 25 000 Euro teure Instrument 
stand ein paar Tage lang komplett un-
ter Wasser. Mit dem Feuchtwerden 
des Resonanzbodens war das Todes-
urteil gesprochen: „Der Holzboden 
reißt dann irgendwann“, so Krause. 
Die Stühle  aus dem Saal, sowie Com-
puter, Kopierer und andere Bürouten-
silien aus den anderen Räumen im 
Erdgeschoss, konnten rechtzeitig eine 
Etage höher verlagert werden. Nicht 
aber der eine halbe Tonne schwere 
Flügel. Auf 30 000 Euro schätzt man 
die Schäden im Inneren, der im Jahr 
der ersten „Jahrhundertflut“ erbauten 

Stätte. Um die Bauschäden zu bezif-
fern, muss noch eine Null mehr ran. 
Fatal für die Musikschule: „Die Versi-
cherung greift erst bei Schäden ab 
50 000 Euro.“ Was bedeutet, dass der 
Flügel von der Versicherung nicht er-
setzt wird.

Wie an vielen Stellen Grimmas ist 
auch an der Bildungsstätte finanzielle 
Unterstützung gefragt. Unter anderem 
kam diese von dem Energieversorger 
EnviaM. Einen Scheck über 5000 Euro 
brachte der Vorstandsvorsitzende, 
Carl-Ernst Giesting vor kurzem. „Wir 
leben in und von der Region. Also wol-
len wir auch etwas für sie tun“, so 
Giesting. Insgesamt 250 000 Euro 
spendet das Unternehmen. Das Los-
verfahren bescherte der Musikschule 
das Glück, zu jenen im Versorgungsge-

biet zu gehören, die bedacht werden. 
„Wir wollen helfen“, war auch der Im-
puls der Musikschule in Bitterfeld, de-
ren Haus nahe der Elbe unversehrt 
blieb. Schüler und Lehrer nutzten die 
einer Musikschule zur Verfügung ste-
hende Kraft. Mit einem Konzert wur-
den 300 Euro erspielt. 

Als der Krisenstab am zweiten Sonn-
tag im Juni Warnstufe vier aussprach, 
war nicht nur klar, dass Einrichtungs-
gegenstände zu retten sind, sondern 
auch, dass der für den 14. Juni geplante 
Regionalausscheid von „Musik aus 
Kommunen“ nicht stattfinden kann. 
„Die Gedanken waren in dem Moment 
woanders“, sagt Krause; eine Ausweich-
stätte war so schnell nicht auszuma-
chen. Nun sind Ort und Zeit gefunden: 
Am 27. September soll der Wettbewerb 

im Soziokulturellen Zentrum der Stadt 
ausgetragen werden. Das Besondere 
daran: Die Ensembles können ihr In-
strument frei wählen. Selbst Okarinas, 
Tonflöten mit zitronenähnlicher Form, 
wurden schon zugelassen, berichtet 
Jörg Clemen vom Verband deutscher 
Musikschulen. Gemeinsam mit der En-
viaM organisiert der Verband den Wett-
bewerb in Sachsen, Sachsen-Anhalt und 
Brandenburg seit 2007. Etwa 100 Kin-
der, rund 25 Ensembles, werden in die-
sem Jahr um den Förderpreis  spielen. 
Das Länderfinale wird am  
2. November in Halle stattfinden. Der 
unfreiwillige Aufschub des Wettbewerbs 
hat auch etwas Gutes: „Es haben sich 
noch mehr Gruppen gemeldet, die teil-
nehmen wollen“, informiert Jörg Cle-
men. 

Der Musikschul-Alltag ging bereits 
eine Woche nach der Katastrophe wei-
ter. Der Unterricht der rund 300 Kin-
der findet im Obergeschoss statt. Für 
künftige Konzerte muss eine Alternati-
ve gefunden werden. „Es kann bis 
Ende des Jahres dauern, bis der Saal 
wieder hergestellt ist“, so die durchaus 
optimistische Antwort von Ronald 
Krause. Ein Klavier wie den Förster-
Flügel mit seinem „besonderen An-
schlag und tollen Klang“ will sich die 
Schule künftig wieder leisten. „Jede 
Musikschule braucht so ein Top-Instru-
ment, an dem sich die besten Schüler 
messen können.“ Katharina Schultz

Anmeldungen für den Wettbewerb sind noch 
möglich. Die Ensembles dürfen aus mindes-
tens zwei und höchstens zehn Leuten be-
stehen. Die Sieger des Regionalwettbe-
werbs erhalten ein Preisgeld von bis zu 
1000 Euro. Weitere Informationen gibt es 
unter http://musik-aus-kommunen.de/site/
wettbewerbe.

1,80 Meter hoch stand das Wasser vor ein paar Wochen im Konzertsaal der Musikschule. 
Der eine halbe Tonne schwere Förster-Flügel war nicht zu retten.  Foto: Katharina Schultz

Lesung im Literaturcafé – 
Portugal sinnlich erleben

Eine Lesung, Fado und Kochkunst –  diese 
Kombination wird heute ab 19.30 Uhr im 
Leipziger Haus des Buches geboten. Zu 
hören ist der große Fernando Pessoa im 
Chor gleichberechtigter Stimmen: Da 
kommen Figuren aus dem „Buch der Un-
ruhe“ ebenso zu Wort wie drei Autorin-
nen der Gegenwart. Portugal kann an 
dem Abend mit allen Sinnen erfahren 
werden: Uli Singer spielt klassische Fado-
musik und es gibt kulinarische Spezialitä-
ten. Der Eintritt kostet 6 Euro (inklusive 
Speisenverkostung). Eine Voranmeldung 
ist erforderlich und unter der Telefon-
nummer 0341 9954134 möglich.  kas 

„Summer in the City“  
beginnt am Freitag

Auch in diesem Jahr lädt das Krystall-
palast Varieté Leipzig zur Sommer-Va-
rietéshow „Summer in the City“. Von 
Freitag an bis zum 24. August gibt es 
abendliche Vorstellungen in der Maga-
zingasse 4. Auf der Bühne stehen so-
wohl nationale als auch internationale 
Darsteller darunter „Lonely Husband“, 
die Comedy und Musik bieten oder das 
„Duo Rose“ mit ihrem Doppeltrapez. 
Die Shows am Freitag beginnen 21 
Uhr; Samstag gibt es um 18 und 21 Uhr 
Vorstellungen. Die Karten kosten 32 
Euro (57 Euro inkl. Menü). Tickets sind 
unter 0341 140 660 erhältlich.  kas

KULTUR KOMPAKT

Im sächsischen Schwarzkollm starten mor-
gen die zweiten „Krabat Festspiele“. Auf 
dem Programm steht ein Open-Air-Spektakel 
rund um die sorbische Sagengestalt Krabat, 
teilten gestern die Organisatoren mit. Die 
Vorstellungen in der Naturkulisse „Schwarze 
Mühle“ laufen bis zum 21. Juli.

Knapp 50 Einrichtungen laden am Samstag 
zur Museums-Sommernacht in Dresden ein. 
Neben Kunstsammlungen wie die Galerien 
Alte und Neue Meister, das Grüne Gewölbe 
und die Rüstkammer öffnen zwischen 18 
und 1 Uhr auch die Gedenkstätten Bautzner 
Straße und Münchner Platz sowie die Stasi-
unterlagenbehörde.

Der historische Festsaal von Schloss Alten-
stein, der 1982 bei einem Schlossbrand zer-
stört wurde, ist im Rohbau wiedererstanden. 
Die alten Raummaße seien jetzt für etwa 
150 000 Euro wiederhergestellt worden, 
teilte die Stiftung Thüringer Schlösser und 
Gärten gestern mit.

„Ritter, Tod und Teufel“ heißt eine Skulptur, 
die das Museum für Ur- und Frühgeschichte 
aus dem Nachlass des Weimarer Bildhauers 
Herbert Lungwitz (1913–1992) geschenkt 
bekommen hat. Die Arbeit aus Mooreiche 
und Stahl symbolisiert die menschlichen Be-
ziehungen zu Themen wie Glaube, Götzen-
tum, Gut oder Böse.

Der für Herbst geplante Einzug der renom-
mierten Fotogalerie C/0 ins Berliner Amerika 
Haus verzögert sich bis zum kommenden 
Frühjahr.

Design-Schau in Leipzig

100 Aussteller bei 
Grassimesse im Herbst
Einen Blick auf Tendenzen und Innova-
tionen in den Bereichen Mode und Tex-
til, Schmuck und Accessoires, Keramik, 
Porzellan, Möbel, Holz, Metall, Glas, 
Papier und Spielzeug ermöglicht dem-
nächst das Museum für Angewandte 
Kunst im Grassi. Vom 25. bis 27. Okto-
ber sind bei der Grassimesse Arbeiten 
von 100 Ausstellern aus Italien, Spa-
nien, Finnland, Österreich, Bulgarien, 
Südkorea, Niederlande, der Schweiz 
und Deutschland zu sehen.

Rund 330 Kunsthandwerker, Desig-
ner, Hochschulen und Künstlergemein-
schaften aus ganz Europa und Übersee 
hatten sich für die Teilnahme bewor-
ben. Rund 100 Kunsthandwerker, De-
signer und Künstler seien schließlich 
von einer Fachjury ausgewählt worden, 
teilte das Haus gestern mit. Die dreitä-
gige Messe am Johannisplatz 5-11 lade 
zum Schauen, Kaufen und Informieren 
ein, so Museumssprecherin Anett Lam-
precht. 

Die Grassimesse ist eine jährlich 
stattfindende internationale Verkaufs-
messe für Angewandte Kunst und Pro-
duktdesign mit einer bis ins Jahr 1920 
reichenden Tradition. „Künstlerische 
Qualität in Gestaltung und Ausführung 
stehen ebenso wie Eigenständigkeit 
und Experimentierfreudigkeit für die 
Entscheidungen der Jury als bestim-
mende Kriterien im Mittelpunkt“, so 
Lamprecht. Neben international be-
kannten Künstlern stellen sich Absol-
venten und Studierende von fünf euro-
päischen Hochschulen den Besuchern 
vor.   kas

Die Tageskarte für Erwachsene kostet 5 
Euro; bis 18 Jahre ist der Eintritt frei. Die 
Kombi-Karte mit den zeitgleich stattfinden-
den Designers Open soll voraussichtlich 13 
Euro kosten. 

Weimar

Gauck lädt zu
Benefizkonzert ein

Bundespräsident Joachim Gauck lädt am 
27. Juli zu einem Benefizkonzert mit dem 
Young Philharmonic Orchestra Jerusalem 
Weimar in der Thüringer Kulturstadt ein. 
Der Erlös des Konzerts mit Werken von 
Bertold Goldschmidt, Felix Mendelssohn 
Bartholdy, Gustav Mahler und Dmitri 
Schostakowitsch sei für die internationale 
Jugendbegegnungsstätte der Gedenkstät-
tenstiftung Buchenwald und Mittelbau-
Dora bestimmt, teilte gestern die Musik-
hochschule „Franz Liszt“ mit. Im 
Anschluss gastiert das Orchester mit Mu-
sikstudenten aus Deutschand und Israel 
bis 2. August im Kloster Chorin sowie in 
Berlin, Bayreuth und Dresden.  epd

Immendorff-Bild

Gericht  
rollt Streit
neu auf

Das Düsseldorfer Oberlandesgericht rollt 
den jahrelangen Rechtsstreit um ein an-
geblich gefälschtes Bild des Malers Jörg 
Immendorff neu auf. Es geht um die um-
strittene Reproduktion des Bildes „Ready-
made de l’Histoire dans Café de Flore“. 
Das Landgericht hatte das Bild im ver-
gangenen Jahr als Fälschung eingestuft 
und seine Vernichtung angeordnet.

An der Entscheidung äußerte das Ober-
landesgericht gestern deutliche Zweifel: 
„Sollte Immendorff die Herausgabe des 
Bildes geduldet haben, wird es schwer, 
einen Vernichtungsanspruch zu begrün-
den – auch wenn es kein Immendorff-Ge-
mälde sein sollte“, sagte Richter Wilhelm 
Berneke. Das Gericht will zunächst über-
prüfen lassen, ob die Unterschrift auf dem 
Echtheits-Zertifikat des Bildes echt ist 
oder gefälscht.

Immendorffs Witwe Oda Jaune hatte 
das 1,20 x 1 Meter große Bild im Katalog 
eines Auktionshauses entdeckt und die 
Vernichtung verlangt. Gutachter Siegfried 
Gohr hatte das strittige Gemälde als Fäl-
schung eingestuft. Es sei im Gegensatz 
zum Original, das sich in Neuseeland be-
findet, ein Querformat. Nach Ansicht des 
Kunstprofessors ist die umstrittene Versi-
on mit Hilfe eines Diaprojektors auf die 
Leinwand aufgebracht und so reprodu-
ziert worden. Er könne sich nicht vorstel-
len, dass Immendorff so etwas autorisiert 
habe. 

Das Oberlandesgericht kritisierte die 
Auswahl des Gutachters: Da sein Werk-
verzeichnis von einer der Streitparteien 
finanziert werde, sei sein Einsatz als Gut-
achter „ganz ungewöhnlich“. Der beklagte 
Eigentümer hatte das Bild 2001 von sei-
nem Bruder gekauft. Der soll es wieder-
um 1999 in Immendorffs Atelier in der 
Düsseldorfer Stephanienstraße von einem 
Mitarbeiter des Malers für 30 000 Mark 
gekauft haben. Das war die Zeit, in der 
der Maler kostspielige Sex- und Drogen-
orgien feierte und finanziell klamm gewe-
sen sein soll.

Aber auch der Mitarbeiter ist kein un-
beschriebenes Blatt: Bei einer Durchsu-
chung waren bei ihm Echtheits-Zertifikate 
und Immendorff-Bilder entdeckt worden. 
Noch komplizierter wird der Fall dadurch, 
dass auch Assistenten Immendorffs im 
Auftrag des Künstlers Kopien seiner Bil-
der anfertigten. Echtheitszertifikate des 
Künstlers sollen auch für dessen Mitarbei-
ter zugänglich gewesen sein. Immendorff 
(1945-2007) war durch eine unheilbare 
Nervenkrankheit in den letzten Lebens-
jahren gelähmt. dpa

KULTURSeite 12 Mittwoch, 10. Juli 2013


